

Die Lösung war plötzlich da, die Gedankenspielerei, wie das Problem zu bewältigen sei, mit einem Schlag zu Ende. Mit einem brutalen Schlag und in einem Moment, der auch eine verstörende Schönheit hatte. Der offene, leicht überraschte Blick aus ihren klugen Augen unter den geschwungenen Brauen, als sie die Schritte hinter sich hörte, der halb geöffnete Mund, als wolle er etwas sagen, dieser Mund, der Worte gesprochen hatte, gezielt gesetzt, einen das Innerste nach außen kehren zu lassen. Das aufblitzende Violett in den Kristallen der Druse, wahllos herausgegriffen aus der farbenprächtigen Sammlung neben der Tür, das Blut, aus der Kopfhaut heraussickernd in ihr helles Haar, ein leuchtend rotes Käppchen auf ihrem Hinterkopf. Und wie sie zusammengesunken war – anmutig, wie eine Balletteuse – nicht so plötzlich, wie man hätte erwarten können, nur wie übermannt von einer plötzlichen Schwäche, halb sitzend, halb liegend zwischen Waschbecken und Toilettenschüssel, die Beine leicht gespreizt, der Oberkörper kokett verdreht gegen den Toilettensitz gelehnt, die linke Hand locker auf dem Knie. Die rechte lag schon auf der Spültaste, als der Schlag sie traf, der plötzliche Druck hatte den rauschenden Wasserschwall ausgelöst. Das Wasser rauscht, das Wasser schwoll, ein Fischer saß daran, sah nach der Angel ruhevoll, kühl bis ans Herz hinan. Dann war sie in sich zusammengesunken, ihr Arm auf die Toilettenbrille herab-geglitten, die Hand im Becken baumelnd neben ihrem Kopf, fast wie schlafend in die Rundung der Armbeuge geschmiegt, der Blick unter dem dunklen Wimpernkranz, über die linke Schulter leicht nach oben gewendet, schien etwas zu fragen.

Kein Laut sonst, kein Schrei.

Nur das Rauschen des Wassers.
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1. Tag

Schluss für heute!

Sie klappte die Akte zu. Dieser jüngste Fall schleppte sich hin. Letzte Woche, Donnerstag, am späten Abend, eine tote Frau auf der A553 kurz vor der Brühler Ausfahrt, ungefähr an der Stelle, wo in letzter Zeit mehrfach Rehwild auf der Fahrbahn gesichtet worden war. Innere und äußere Verletzungen, offenbar ein Zusammenprall mit einem Fahrzeug. Rätselhaft die Fundstelle, hundert Meter in Fahrtrichtung entfernt von einem Audi, mit Warnlicht abgestellt auf dem Seitenstreifen. Die Ortsangaben kamen von dem Mann, der den Notruf abgesetzt hatte, nachdem er sie vermutlich überrollt hatte. Unmittelbar nach dem Anruf hatte er aufgelegt - Fahrerflucht, nach gegenwärtigem Stand der Erkenntnisse ziemlich aussichtslos, den Mann zu finden. Für den Tod der Frau, einer Evelyn Üxdorf, 28 Jahre alt und wohnhaft in Brühl, war er allerdings nicht verantwortlich. Die Gerichtsmedizin hatte festgestellt, dass die inneren Verletzungen sowie der Beckenbruch und die Kalottenfraktur etwa eine Stunde zuvor datierten. Ein Schlag oder Stoß gegen den Kopf hatte zum Tod geführt. Über das Siegburger Nummernschild des auf dem Seitenstreifen abgestellten Wagens konnte der Besitzer gefunden werden, ein Jeremy Yolander, Male-Model in der Modebranche, wohnhaft in Brühl. Dazu passte die aufwändige Ausstattung inklusive der senfgelben Lederpolster. Dieser Yolander konnte es aber nicht gewesen sein, zum einen, weil die Tote in Fahrtrichtung voraus gefunden wurde, zum anderen, weil er zur fraglichen Zeit – so ein Nachbar – beruflichauf Reisen war. Der Nachbar wusste auch, dass die Tote zu Yolanders Freundeskreis zählte. Die Frage, warum die Frau das Auto hatte stehen lassen, war ebenso schnell wie lapidar beantwortet: Der Tank war leer.

Katrin seufzte und rieb ihren Nacken. Sie war müde. Solange der Unfallverursacher nicht gefunden war, konnte die Leiche der Frau noch nicht freigegeben werden.

Ein Blick zur Uhr. Höchste Zeit, Lina bei Frau Kriesling abzuholen, hier kam sie jetzt ohnehin nicht weiter, und außerdem war es schon fast halb sechs. Doch für die Zukunft sollte sie das anders regeln. Lina, seit August stolze Erstklässlerin, musste nicht mehr pausenlos beaufsichtigt werden. Nach Schulschluss Mittagessen bei Familie Kriesling, dann dort die Hausaufgaben machen und etwas später am Nachmittag nach Hause gehen, zweihundert Meter die Straße runter, das sollte möglich sein. Sie bekommt einen Schlüssel, dachte Katrin, und kann dann auch mal ein bis zwei Stunden allein zu Hause sein. Gleich heute würde sie das mit Frau Kriesling besprechen.

Sie stand auf und packte ihre Sachen zusammen. Auf dem Weg zur Tür klingelte ihr Handy. Sie stoppte.

„Katrin? Oh Gott, bist du noch im Büro?“

„Silke? Was ist los?“

„Die Frau Doktor... auf der Toilette... ein Patient hat sie gefunden. Blut, überall. Ich glaube, sie ist tot! Du musst sofort kommen!“

Sofort. Katrin wollte protestieren, doch die Professionalität obsiegte.

„Wer ist der Patient? Ist sonst noch jemand in der Praxis? Ich hoffe, ihr habt nichts angefasst?“

„Nein, nein! Sie liegt noch so da, wie wir sie gefunden haben, und außerdem ist unsere Reinmachfrau noch hier, die Frau Hasslinger.“

„Okay.“ Katrin wischte sich den Feierabend von der Stirn.

„Wir kommen. Alle dableiben und nichts verändern!“

Kaltbrenner, der Kommissariatsleiter, trat ein, untersetzte Figur, Stirnglatze, Kinnbart.

„Chef, da ist eben ein Anruf aus der Praxis Crombach gekommen, möglicherweise ein Tötungsdelikt. Ich brauche ein paar Leute, Andreas sollte mit und mindestens zwei Kollegen von der Streife zum Absperren. Besser noch zwei zusätzlich, die drei Zeugen müssen voneinander getrennt werden.“

„Okay.“ Kaltbrenner nickte. „Ich schicke dir Henning und Rohte, die sind gerade auf Streife am Markt und Umgebung. Fahrt schon los, ich informiere die SpuSi.“

Katrin griff nach ihrer Jacke. Im Flur prallte sie fast mit Bröckelmanns Einmeterneunzig zusammen.

„Du kommst mit, Andreas“, sagte sie, „es gibt Arbeit. Möglicherweise ein Tötungsdelikt in der Schlossstraße, Praxis Crombach.“

„Die Psychotante? Ist da einer durchgedreht?“

„Was weiß ich. Jetzt erst mal hin, spekulieren kannst du später.“

„Von wem ist der Anruf gekommen?“, wollte Bröckelmann wissen, während sie die sieben Stufen zum Parklatz vor der Wache hinunterstiegen.

„Silke Rotbiegel, sie macht die Rezeption und die Termine. Teilzeitjob, wegen ihrer beiden Kinder. Ich kenne sie vom Yoga-Studio. À propos Kinder …“, sie griff zum Handy, „muss Linas Tagesmutter informieren, dass es heute später wird.“

Bröckelmann fuhr, während Katrin telefonierte. Vom Belvedere-Parkplatz bis zur Schlossstraße waren es nur wenige Schritte.

„Hausnummer 23.“ Katrin deutete auf ein klassizistisches Gebäude. „Silkes hochnobler Arbeitsplatz befindet sich in einem Baudenkmal aus dem neunzehnten Jahrhundert, damals nächtigte hier die kaiserliche Entourage. Die Praxis ist im zweiten Stock.“

An der Haustür stand Henning.

„Rothe ist schon oben und sichert den Eingang zur Praxis, und Lenz und Binder kümmern sich um die Zeugen.“

„Na dann wollen wir mal“, sagte Katrin. Oben angekommen, meinte sie: „Das waren vier mal dreizehn Stufen.“

Bröckelmann warf ihr einen schrägen Blick zu. „Du hast sie gezählt?“

„Blöde Angewohnheit“, meinte Katrin und lachte verlegen, „so ´ne Art Automatismus.“

Silke Rotbiegel, eine schmale Person mit einem dünnen, dunklen Pferdeschwanz am Hinterkopf, erwartete sie oben, neben Rohte in der offenen Tür stehend. Sie war bleich, ihre Finger spielten nervös mit dem Ärmel ihrer Bluse.

„Ich... ich kann mir nicht erklären, wie das passiert ist.“ Ihr Blick huschte zur Toilette, dann zu Katrin – als suche sie nach Bestätigung. „Alles ist offen hier“, ihre flatternden Hände umschrieben den nahezu quadratischen Raum des Empfangsbereichs, „von der Rezeption aus habe ich einen guten Rundblick auf fast alle Türen, und ich habe Frau Doktor Crombach auch noch kurz gesehen, als sie aus dem Behandlungsraum I kam. Und hab ihr noch zugerufen, dass der Kaffee durch ist.“

„Das wäre ein zeitlicher Ansatzpunkt“, erwiderte Katrin. Sie wies auf Bröckelmann. „Mein Kollege, Oberkommissar Bröckelmann.“ Sie wandte sich wieder Silke zu. „Wo habt ihr Frau Doktor Crombach gefunden?“

„Hier …“, Silke ging zur Rückseite des Raums, von der ein schmales Flurstück abzweigte, an dessen Ende die Toilettentür offenstand. „Der Herr Gronau hat sie so vorgefunden, wie sie da liegt.“

Der Anblick war grotesk. Die Frau lag da wie lässig hingebettet für ein Foto und sah sehr lebendig aus, wie eingefroren in ihrer Pose. Ebenso gut hätte sie in dieser Haltung, auf ein Polster gebettet, einem Maler als Modell dienen können, den Betrachter über sich von unten her ansehend. Nur das Blut, das aus der Kopfwunde austrat und eine rote Spur über Wange und Hals zog, ehe es im Ausschnitt des Kleides versickerte, strafte die friedliche Szene Lügen und verlieh ihr eine schockierende Irrealität.

Katrin beugte sich vor und betrachtete die Verletzung. An den Rändern war sie gezackt, Hautfetzen mit Haaren hatten sich vom Schädelknochen gelöst. Hier hatte jemand mit aller Kraft zugeschlagen. Sie blickte suchend umher.

„Die Tatwaffe?“

„Es gibt keine“, antwortete Silke. „Jedenfalls nicht hier.“

„Wenn ich den Hergang richtig verstehe“, überlegte Katrin, „so hast du Frau Doktor Crombach aus dem Behandlungsraum kommen sehen, in Richtung Toilette. Wann war das?“

Silke blickte auf ihre Armbanduhr. „Auf die Minute genau kann ich das nicht sagen. Herr Gronau war der letzte Patient, etwa um Viertel vor fünf hatte ich ihn ins Sprechzimmer gewiesen, und kurz danach kam Frau Doktor aus dem Behandlungsraum und …“

„Können wir uns die Lokalitäten mal ansehen?“, unterbrach Bröckelmann.

„Klar. Das hier ist das Wartezimmer.“ Silke öffnete eine Tür gegenüber der Rezeption. An der hinteren Wand drei Fenster, die einen Blick auf die Schlossfassade erlaubten, zwischen ihnen wenige Designerstühle. An den Seitenwänden großformatige Bilder, darunter zwei barock geschwungene Sofas, dunkelblau und burgunderrot. Sehr einladend, dachte Katrin, wie auch der niedrige Tisch dazwischen mit den Hochglanzzeitschriften und der Gerberablüte in einer kleinen Tischvase. Die Botschaft ist klar: Entspann dich, bevor es an´s Eingemachte geht.

Sie durchquerten das Wartezimmer. „Hier geht´s ins Sprechzimmer.“ Silke öffnete eine Verbindungstür in der rechten Seitenwand.

Ein etwas kleinerer Raum. In der Mitte ein runder, rosenholzfarbener Teppich, prominent besetzt mit zwei sich gegenüberstehenden Sesseln. In einem von ihnen saß Gronau; Katrin kannte ihn, er trat gelegentlich als Journalist im Stadtteil Echo in Erscheinung. Der Kollege Lenz von der Streifenpolizei stand an einem gläsernen Schreibtisch vor der Fensterseite.

„Ich hab´ ihm schon seine Rechte vorgetragen, und er ist bereit auszusagen“, sagte er.

„Die Reinmachfrau soll auch noch hier sein?“

„Die wartet im Behandlungsraum II neben der Eingangstür, Binder ist bei ihr.“

Katrin nickte. „Dann, Herr Gronau, berichten Sie uns bitte, wie es dazu kam, dass Sie Frau Doktor Crombach gefunden haben.“

„Hier habe ich fast zehn Minuten gesessen und gewartet“, begann Gronau, er war sehr bleich und machte einen ratlosen Eindruck, „aber sie kam nicht. Ich hörte sie nebenan in dem kleinen Behandlungsraum hin und her gehen und dann nichts mehr, und weil es mir zu lange dauerte, hab´ ich geklopft und bin schließlich reingegangen.“ Er stand auf und öffnete eine Tür, die zwischen den Regalen in den Nachbarraum führte „Aber hier war sie nicht und ich bin dann weiter durch diese Tür da drüben, die stand offen.“

Sie gingen hinein. Der Raum war zweckmäßig eingerichtet: rechts eine Liege, ein Stuhl und ein Waschbecken, links Medizinschränke und -gerät, ein Aktenschrank, ein schmaler Tisch, auf dem Papiere herumlagen. Sie durchquerten ihn und standen in dem kurzen Flurstück, an dessen Ende die Toilettentür offenstand.

„Und dann haben Sie Frau Doktor Crombach dort auf der Toilette gefunden?“

„Ja.“ Er schluckte. „Diese Toilette ist nur für das Praxisteam, und ich hörte das Wasser aus dem Abzug rauschen, es wollte nicht aufhören zu rauschen, und da hab´ ich die Tür geöffnet und …“. Er verstummte.

„Der Abzug funktioniert schon seit Tagen nicht mehr“, warf Silke ein, „man muss noch einmal drücken, damit es aufhört. Der Klempner soll übermorgen kommen.“

„Also gut“, resümierte Katrin, „dann muss es gegen fünf passiert sein oder kurz danach. Es ist nicht anzunehmen, dass der Täter den Abzug gedrückt hat; sie muss es selbst getan haben, und genau in diesem Moment hat der Schlag sie getroffen. Das erklärt, warum es nicht aufgehört hat zu rauschen.“ Zu Silke gewandt fügte sie hinzu: „Und du wartest bitte an der Rezeption. Wir werden dich später noch befragen.“

„Aber ich …“, setzte Silke an und zuckte mit den Schultern. „Na gut“, meinte sie und entfernte sich.

„Herr Gronau, Sie konnten die Toilettentür einfach so öffnen?“, wunderte sich Bröckelmann, „war sie nicht abgeschlossen?“

„Sie war nur angelehnt, ich habe auch noch einen Moment da gestanden vor der Tür, aber …“, er stockte und hob sein Kinn, „muss ich mich hier rechtfertigen?“, stieß er hervor, „ich habe das nahe Liegende getan und bin rein.“

„Niemand unterstellt Ihnen etwas, für das Sie sich rechtfertigen müssten“, beruhigte Katrin ihn und hob ihre Hände, „wir versuchen nur, den Hergang zu klären.“

Vier Männer von der Spurensicherung und der Gerichtsmediziner in Schutzkleidung traten ein.

„Die Tatwaffe muss ein mehrfach gezackter, schwerer Gegenstand gewesen sein“, befand der Mediziner, nachdem er die Wunde untersucht hatte, „so etwas wie ein Morgenstern.“ Er richtete sich auf. „Der Tod ist unmittelbar nach dem Schlag eingetreten.“

„Eine mittelalterliche Waffe?“ Gronau riss die Augen auf. „So was ist doch nur als Wandschmuck erlaubt! Und passt doch eher in die rechte Szene.“

Der Fotograf brachte sich in Position, um Tatort und Opfer aus verschiedenen Blickwinkeln festzuhalten. Die Kopfwunde wurde aus unmittelbarer Nähe abgelichtet, der gesamte Toilettenraum, insbesondere die Klinken und der Spülkasten nach möglichen Spuren untersucht.

„Auch die Kleidung sollte abgeklebt werden“, sagte Katrin, „vielleicht hat der Täter das Opfer im Hals- oder Schulterbereich angefasst.“

Zwei Sanitäter mit einem Überführungssarg erschienen. „Hier wird´s jetzt zu eng“, meinte Katrin und wies in Richtung Rezeption. „Sie, Herr Gronau, warten bitte noch im Sprechzimmer, vielleicht haben wir nach der Befragung von Frau Rotbiegel noch Fragen an Sie.“

Silke schien sich inzwischen beruhigt zu haben, die roten Flecken in ihrem Gesicht waren verschwunden.

„Und wie geht´s jetzt weiter?“

„Ermittlungsarbeit“, antwortete Katrin. „Da die Tat zeitlich gut einzuordnen ist, kommen eigentlich nur die hier Anwesenden als Täter infrage …“.

Silke sah sie ungläubig an. „Du meinst wirklich, ich könnte … jemanden … meine Arbeitgeberin … totschlagen? Oder einer der hier Anwesenden?“ In ihrem Gesicht zeigte sich Verblüffung, dann Empörung.

„Es sei denn“, fügte Katrin hinzu, „jemand ist unbemerkt hereingekommen.“ Sie schüttelte den Kopf, dann fuhr sie sich mit beiden Händen durchs Haar. „Gehen wir doch noch einmal alles nacheinander durch.“ Sie wandte sich wieder Silke zu. „Um Viertel vor fünf hast du Gronau ins Sprechzimmer gebeten. Wer war vor ihm dran?“

„Das war Frau Dagger-Hebenborn, sie ist Kunstlehrerin am Max-Ernst-Gymnasium und hatte einen Termin für fünfzehn Uhr dreißig. Aber Frau Doktor Crombach kam erst gegen sechzehn Uhr fünfzehn und wunderte sich, dass die Praxis besetzt war und Patienten warteten. Sie war der Meinung, uns wegen ihrer Berlinreise – sie war dort zu einem Kongress – nicht nur den Vormittag, sondern den kompletten Montag freigegeben zu haben. Die Termine für den Nachmittag hatten wir natürlich nicht abgesagt.“ Sie schüttelte irritiert den Kopf. „Ja, und dann war da noch Sybille Richter, Studentin, sie wartete seit fünfzehn Uhr und kam dann als Erste dran. Es war alles ziemlich gedrängt.“

„Wann hat Sybille Richter die Praxis verlassen?“

Silke hob die Schultern. „Ich habe sie nicht weggehen sehen, zwischendurch war ich mal kurz im Büro hinter der Rezeption. Aber lange kann sie nicht im Sprechzimmer gewesen sein, ich glaube, sie wollte nur ein Rezept.“

„Können die Patienten das Sprechzimmer auf direktem Weg verlassen oder müssen sie nochmal durchs Wartezimmer?“

„Nein, müssen sie nicht.“ Silke zeigte auf eine Tür, rechtwinklig zum Wartezimmer gelegen.

„Und Frau Dagger?“

„Wann sie rein ist, weiß ich nicht so genau; manchmal bittet Frau Doktor die Patienten auch persönlich ins Sprechzimmer.“

„Hast du sie weggehen sehen, bevor du Herrn Gronau ins Sprechzimmer gebeten hast?“

„Nein“, sagte Silke mit leicht genervtem Unterton, „habe ich nicht …“

„Aber du weißt genau, dass Herr Gronau um Viertel vor fünf rein ist?“, insistierte Katrin.

„Na ja“, druckste Silke, ihr Blick wanderte weg, „nicht auf die Minute, ich habe nicht auf die Uhr geguckt, es könnte auch zehn vor fünf gewesen sein. Danach bin ich hierher ins Büro und habe Kaffee gemacht.“

„Und du bist hiergeblieben, bis der Kaffee durchgelaufen war?“

Silke nickte.

„Wieviele Tassen?“

„Drei, für Frau Doktor auch eine.“ Sie wies auf eine Warmhaltekanne, daneben drei Tassen, leer.

„In deren Genuss sie dann ja nicht mehr gekommen ist“, fügte Bröckelmann unnötigerweise hinzu.

Katrin überlegte. „Wie lange brauchen drei Tassen für den Durchlauf? Ich schätze etwa fünf bis sechs Minuten. Die Eingrenzung der Tatzeit auf allenfalls zehn Minuten dürfte also korrekt sein.“

Silke blickte auf die Sanitäter, die soeben den Überführungssarg mit der Toten vorbeitrugen. Katrins Blick war ihr gefolgt.

„Ich habe Frau Doktor Crombach nicht persönlich gekannt“, meinte sie, „wie war sie so als Chefin?“

„Ganz okay“, antwortete Silke, wie es schien, leicht widerwillig. „Frau Doktor legte Wert auf ihr aufregendes Privatleben … muss ich jetzt etwas dazu sagen?“

Katrin schüttelte den Kopf. „Jetzt nicht. Deine Aussage muss noch auf dem Revier protokolliert werden. Den Termin werden wir dir mitteilen.“

„Und ich muss die Termine für die nächsten Tage noch absagen, kann ich …“.

„Das mach bitte von zu Hause aus“, antwortete Katrin, „hier wird alles abgesperrt beziehungsweise versiegelt, bis sämtliche Spuren gesichert sind.“

Sie ging zurück ins Sprechzimmer, wo Gronau, offensichtlich schlecht gelaunt, in seinem Sessel wartete.

„Wie lange soll ich hier noch sitzen, ich habe doch schon ausgesagt!“

„Geduld, Herr Gronau, hier ist ein Verbrechen geschehen, und solange Ihre Erinnerung noch frisch ist, sollten Sie zur Aufklärung beitragen.“ Sie setzte sich in den freien Sessel. „Wir können die Zeit, in der es passiert sein muss, also eingrenzen auf etwa zehn vor fünf bis knapp vor fünf“, sagte sie, „vorausgesetzt, Sie, Herr Gronau, sind zirka fünfzehn Minuten vor fünf hineingegangen, haben etwa zehn Minuten gewartet, ehe Sie sich auf die Suche machten. Zunächst also im Behandlungszimmer, von dort hören Sie das Wasser rauschen, gehen in den kleinen Flur, öffnen die angelehnte Toilettentür und finden Frau Doktor – Schock! Sie stürzen zur Rezeption, Frau Rotbiegel…“

„Sie war nicht da, ich habe nach ihr gerufen.“

„Damit bestätigen sie die Aussage von Frau Rotbiegel. Sie war also zu diesem Zeitpunkt im Büro und hat Kaffee gemacht.“ Sie schwieg. Dann stand sie auf. „Damit sind Sie für heute entlassen. Wir werden Ihnen noch einen Termin mitteilen, zu dem Sie auf dem Revier erscheinen müssen und Ihre Aussage protokolliert wird.“

Gronau meinte, er habe da noch eine Frage: Was denn nun mit den Patientenakten geschehe, wenn die Praxis in andere Hände käme.

Da gebe es verschiedene Möglichkeiten, antwortete Katrin; der neue Praxisinhaber übernehme die Patienten mitsamt den Akten oder er halte sie unter Verschluss, bis sie nach zehn Jahren vernichtet werden könnten. Oder sie würden den Erben übergeben. „Sie können sich bei Fragen Ihre Akte betreffend direkt an die Kammer wenden“, fügte sie hinzu und wandte sich zum Gehen.

„Die Reinmachfrau muss noch befragt werden“, erinnerte Bröckelmann.

Frau Hasslinger, eine resolut wirkende Frau in mittlerem Alter und blauem Kittel, war dabei, das Mobiliar mit einem Sprühreinigungsmittel zu bearbeiten, Binder stand neben der Tür und schaute ihr zu.

„Endlich“, meinte sie, legte ihren Lappen beiseite und wandte sich Bröckelmann zu, während sie mit den Händen über ihre ansehnlichen Hüften strich. „Also, viel kann ich Ihnen nicht sagen, Herr Kommissar.“

„Sie sind Frau Hasslinger? Seit wann arbeiten Sie hier?“, wollte Katrin wissen.

„Wie meinen Sie das?“ Die Angesprochene schien irritiert. „Ich bin schon seit vier Jahren bei Frau Doktor.“

„Wann haben Sie heute mit der Arbeit angefangen?“

„Ach so …“. Frau Hasslingers Blick ging von Katrin zu Bröckelmann und wieder zurück. „Normalerweise bin ich Mittwochnachmittag hier, aber letzte Woche Donnerstag und Freitag wurde der Boden hier neu verlegt, und deshalb bin ich heute hier, um zwei Uhr hab´ ich angefangen, ziemlich viel Dreck, das dauert, wenn man´s ordentlich macht. Und damit Sie es gleich wissen: Ich habe nichts Ungewöhnliches bemerkt, war ja die ganze Zeit hier drin. Bin erst raus, als der Mann so laut geschrien hat. Und da war das alles ja schon passiert.“

„Und Sie haben vorher nichts gehört?“, warf Bröckelmann ein, „keine Leute, die kamen oder gingen?“

Frau Hasslinger schüttelte den Kopf.

Katrin beugte sich vor, ihre Stimme wurde eine Spur kühler.

„Frau Hasslinger, ich sage Ihnen jetzt, was ich denke. Sie waren hier. Sie haben Frau Doktor Crombach gesehen. Und irgendetwas an diesem Nachmittag war anders, nicht wahr?“

„Ich... nein, natürlich nicht! Ich weiß nichts.“ Sie riss die Augen auf, ihr Blick zuckte zur Tür.

„Na gut“, meinte Katrin, „halten Sie sich zur Verfügung. Da zur Tatzeit nur Sie und Frau Rotbiegel sowie Herr Gronau hier waren, ist jeder von Ihnen verdächtig. Wir werden Sie aufs Revier bestellen. Jetzt können Sie gehen.“

Katrin warf Bröckelmann einen auffordernden Blick Richtung Tür zu.

Sie sah Frau Hasslinger noch zu einer Erwiderung ansetzen, dann waren sie draußen.

An der Rezeption stand Silke, einen Kaffee vor sich. „Ihr auch einen?“, fragte sie.

Katrin schüttelte den Kopf. „Die Befragung hat ergeben, dass niemand der Anwesenden entlastet werden kann“, sagte sie. „Sowohl Frau Dagger als auch … Sybille Richter“ – Katrin sah Silke fragend an, die nickte – „also die Studentin sind noch nicht aus dem Kreis der Verdächtigen entlassen; niemand hat sie weggehen sehen. Hier geschieht ein Mord und keiner kriegt was mit.“ Sie strich eine Haarsträhne hinter ihr Ohr. „Ich brauche sämtliche Namen und Adressen. Übernimmst du das, Andreas?“ Sie wandte sich zum Gehen. Kurz vor der Eingangstür stoppte „Nochwas, Silke. Ich brauche die Adresse der Angehörigen. Wie alt ist Frau Doktor Crombach?“

Silke hob die Schultern. „Vor vier Wochen ist sie einundvierzig geworden. Eine eigene Familie hat sie nicht, auch keine Geschwister, nur ein paar Tanten und Onkel und die alten Eltern, die leben im Haus Wetterstein.“ Sie zögerte. „Muss nicht auch der Kammer ihr Ableben mitgeteilt werden? Soll ich das machen?“

„Ja, mach das.“

„Das wird schwierig“, meinte Bröckelmann auf dem Weg zum Parkplatz, „keiner hat was gesehen. Vermutlich schleppen alle irgendeinen Psychokram mit sich rum.“

Katrin warf ihm einen Seitenblick zu. „Es sind drei Patienten und zwei Arbeitskräfte. Wir werden alle einzeln vernehmen und wahrscheinlich Einsicht in die Patientenakten beantragen müssen.“

„Wer könnte ein Motiv gehabt haben?“, warf Bröckelmann ein.

„Ist doch klar. Einer, der was Schlimmes verbrochen hat und fürchtet, dass Frau Doktor plaudert. In der Regel gilt zwar die Schweigepflicht, doch in Ausnahmen, wenn Leib und Gesundheit anderer bedroht sind, darf sie gebrochen werden. Die banale Frage ist also: Was wusste Frau Doktor Crombach und von wem?“

„Und wenn einer von draußen unbemerkt hereingekommen wäre?“

„Unbemerkt! Wie sollte das gehen?“

„Vielleicht, wenn die Tür offen gestanden hätte.“

„Lieber Andreas …“, Katrin verdrehte die Augen, „zu viele Konjunktive!“

„Bauchgefühl …“

„Zunächst halten wir uns an die Fakten. Da ist zum Beispiel der Journalist Gronau, der ist ziemlich von der Rolle und will wissen, was mit den Patientenakten passiert. Was hat er Frau Doktor Crombach erzählt oder besser gesagt, was hat sie herausgefunden? Offensichtlich macht er sich Gedanken, dass die Akte in falsche Hände gelangt oder gelangen könnte … siehe Konjunktive …“, Katrin lachte. „Nimm seine Frage mit in den Bericht auf.“

„Ich?“

„Du bist dran.“

Sie waren am Auto angekommen. Bröckelmann holte den Schlüssel aus der Tasche.

Katrin zog ihn am Ärmel. „Zuerst machen wir noch einen Besuch bei den Eltern im Wetterstein, ehe die in der Zeitung vom Mord an ihrer Tochter lesen.“ Die Empfangsdame im Wetterstein schüttelte den Kopf, als die Polizei Herrn und Frau Crombach sprechen wollte.

„Ein Ehepaar Crombach haben wir hier nicht.“

„Die Eltern von Frau Doktor Crombach, der Psychotherapeutin in der Schlosstrasse; sie sollen hier leben, wurde uns gesagt.“

„Sie meinen Herr und Frau Nievenstein?“ Die Empfangsdame zeigte sich bestürzt. „Ist was passiert? Besuch von der Polizei haben wir hier so gut wie nie.“ Sie machte eine erwartungsvolle Pause.

„Die Wohnungsnummer bitte“, sagte Katrin.

„5. Stock, Wohnung 36. Ich werde oben durchklingeln und Ihren Besuch ankündigen.“

Oben schmucklose lange Flure und braune Türen in gleichmäßigen Abständen. Die Wohnungstür wurde fast sofort geöffnet, im Türrahmen ein alter Herr, weiße Stoppelhaare auf Kinn und Wangen und dem kantigen Schädel. Unwillig schaute er auf die Besucher.

„Polizei? Was gibt´s?“

„Dürfen wir kurz hereinkommen?“, bat Bröckelmann.

Der Alte machte wortlos kehrt und ließ sie hinter sich eintreten. An eine Kochecke rechter Hand schloss sich das längliche Wohnzimmer an, gegenüber einer monströsen Schrankwand ein niedriger Tisch mit zwei Sesseln, dazwischen eine Couch. Auf ihr saß eine zierliche alte Frau und schaute verständnislos auf die beiden Kommissare.

„Wir müssen Ihnen eine traurige Nachricht überbringen“, begann Katrin. „Ihre Tochter ist unter noch nicht geklärten Umständen ums Leben gekommen.“

Sie hatte die Worte Mord und Totschlag vermieden und auf schaurige Details verzichtet. Der Vater verharrte einen Moment regungslos, er schien die Nachricht gefasst aufzunehmen. Nur die Mühsal, mit der er den nächststehenden Sessel mit unsicheren Händen zu sich heranzog und sich hineinfallen ließ, verriet seine Bestürzung.

„Wer tut so etwas“, murmelte er, „ein Patient? Aber sie ist eine gute Ärztin, jeder hier in Brühl kennt sie.“

„Papa, was ist mit Clara?“ Die alte Frau blickte unsicher zu ihrem Mann.

„Sie ist gestorben, Mama, in ihrer Praxis. Sie ist tot.“

„Ach …“. Sie seufzte und schlug die Augen nieder.

„Hat sie es verstanden?“, wollte Katrin wissen.

„Ich weiß es nicht“, gab der alte Mann zurück. „Sie weiß noch, dass sie eine Tochter hat und das, was früher mit ihr war … dass sie damals nicht durchgehalten hat, um ihr Leben in den Griff zu bekommen …“

„Was meinen Sie mit durchhalten? Sie war doch anerkannt in ihrem Beruf, wieso …“, entgegnete Bröckelmann.

„Darum geht es nicht“, schnitt der Alte ihm das Wort ab, „nicht um das Berufliche, sondern ums Private … “, er zögerte kurz, dann fuhr er vehement fort: „Um es deutlichzu sagen: sie war eine Nymphomanin, das hat ihr Leben so instabil gemacht.“

„Sie vermuten hinter den ungeklärten Umständen einen Liebhaber?“

„Diese Vermutung liegt doch nahe, Frau Kommissarin.“

„Wir werden das in unsere Ermittlungen einbeziehen“, versprach Bröckelmann.

Draußen, auf dem Weg zurück, meinte Katrin: „Hast du bemerkt: Die beiden reden sich mit Papa und Mama an.“

„Da sollten wir mal einen Psychiater befragen …“

„Was würde der sagen – dass sie sich über ihre Erzeugerfunktion definieren? Es aber nur zu einer einzigen Tochter geschafft haben? Dass sie kein Liebespaar mehr sind …?“

„Du hast auch nur eine Tochter, Katrin …“

„Das ist eine andere Geschichte, Andreas, die eine Liebesgeschichte war. Aber darüber werde ich jetzt bestimmt nicht reden.“

Am Auto angekommen, sagte Katrin: “Vor dem Haus Nummer 54 in der Kaiserstraße kannst du mich absetzen, ich muss Lina abholen.“

Frau Kriesling war sofort einverstanden mit der veränderten Regelung.

„Obwohl Lina auch gern länger hierbleiben kann, sie gehört ja schon fast zur Familie; Bert und Theo haben eine neue Schwester in ihr gefunden und Hanni Verstärkung.“ Sie standen im Wohnzimmer und schauten in den Garten.

„Die Mädchen sind im Baumhaus.“

Frau Kriesling zeigte auf eine große Buche, an der eine hölzerne Trittleiter angebaut war. „Sie haben die kleinen Katzen mit hinaufgenommen, wir haben Nachwuchs, drei an der Zahl, die Mädchen sind ganz verrückt nach ihnen.“ Sie wies auf einen Sessel. „Wollen Sie nicht nocheinen Moment bleiben? Ich habe gerade einen Tee getrunken … möchten Sie auch einen? Setzen Sie sich, Sie sehen müde aus.“

„Ich sehe müde aus?“ Katrin wischte über ihre Stirn. „Vielleicht, ja. Es war ein langer Tag. Und zäh war er auch. Bis auf das, was nach fünf passierte.“

„Sie wurden zu einem Tatort gerufen, sagten Sie am Telefon.“

„Ja, in der Schlossstraße.“

Katrin zögerte einen Moment und sah nach draußen, wo soeben die Mädchen die Leiter aus dem Baumhaus herabstiegen, sie zählte neun Tritte.

„Morgen wird es ohnehin in der Zeitung stehen“, meinte sie, „also kann ich es Ihnen auch jetzt schon sagen.“ Sie setzte sich.

„Frau Doktor Crombach wurde erschlagen.“

Frau Kriesling zog die Luft ein und schlug die Hand vor den Mund. „Nein…“, brachte sie heraus und ließ sich auf den nächsten Stuhl fallen. „Das ist ja schrecklich. Wer tut so etwas?“ Sie schüttelte den Kopf. „Haben Sie schon jemanden …“

„Haben wir nicht“, schnitt Katrin die Frage ab, „wir fangen erst an zu ermitteln.“

„So eine tüchtige Frau“, begann Frau Kriesling wieder und rappelte sich hoch. „Eine Bekannte war mal Patientin bei ihr, wegen Schlafstörung. Die Frau Doktor Crombach hat´s weggekriegt …“, - ihr Blick fiel auf die leere Teetasse – „möchten Sie nicht doch einen Tee, Frau Junker?“

Die Mädchen stürmten herein, Hanni wedelte mit Papierblättern und Lina in ihrem Schlepptau trug auf dem Arm ein kleines schwarzweißes Fellbündel.

„Mama, Mama, darf ich es behalten?“

Sie hielt das kleine Kätzchen in die Höhe, es miaute und eine kleine rote Zunge leckte über das Schnäuzchen, „die ist sooo süß!“

Katrin sah ihre Tochter an, und sofort hatte sie wieder das Foto aus dem Sommerurlaub vor Augen: Lina am Strand im holländischen Domburg: Sie sitzt da, kerzengerade, die blonden Haare zu einem Quirl auf dem Oberkopf zusammengedreht, die Beine ausgestreckt im Sand. Und erst ihr Lächeln! Übermütig und selbstbewusst, wie ihr Vater beim Abfahrtslauf im Pulverschnee, der sich verdrückt hatte, als es ihm zu ernst wurde.

„Ach meine Liebe, das geht nun gar nicht. Ich mag Katzen, aber sie mag sicher nicht unsere Wohnung, in der sie eingesperrt wäre, kein Garten, in dem sie herumtoben und Mäuse fangen könnte …“

„Mamaaa … „ Linas Stimme klang weinerlich.

„Aber ihr beide habt euch ausgetobt?“, wollte Frau Kriesling wissen.

„Oh ja!“, rief Hanni, „und dann habe wir gemalt. Willst du sehen?“

Sie hielt ihrer Mutter eine Zeichnung vor die Nase, auf der ein Tier mit vier Strichbeinen, spitzen Ohren und Ringelschwanz zu erkennen war.

„Du hast das gemalt?“

„Ja, und hier ist das von Lina.“ Hanni zeigte ein anderes Blatt vor. Ein ähnliches Tier mit einem krummen Rücken.

„Katzen haben doch einen Katzenbuckel, das muss man doch auch so malen“, kommentierte Lina.

„Wussten Sie, dass Frau Doktor Crombach auch Malerin ist … war?“, fragte Frau Kriesling, während sie Katrin einen Tee einschenkte, „Bilder von ihr sollen sogar im Museum hängen.“

Das war interessant. Auf jeden Fall sollte sie sich die Bilder in der Praxis noch einmal anschauen, vielleicht gab es welche mit ihrer Signatur.




2. Tag

Am nächsten Tag, einem Dienstag, wurde sie vom Rumpeln der Müllabfuhr geweckt, früh genug, um noch vor dem Frühstück ihre Tretrunden auf dem Hometrainer zu absolvieren. Sie zählte dreimal zweihundert Umdrehungen mit jeweils gesteigertem Widerstand bei gleichbleibender Geschwindigkeit, wobei sie sich zwang, sich durch abschweifende Gedanken nicht vom Zählen ablenken zu lassen. Sie brauchte den rhythmischen Vorgang des Zählens als Begleitung zu dem Rhythmus, den ihre Beine vorgaben. Am Vorabend hatte sie Mühe gehabt, das Karussell in ihrem Kopf abzustellen. Wo sollte sie ansetzen? Ließ sich nachweisen, zu welchem Zeitpunkt wer wo war? Da war sie angewiesen auf die Aussagen derer, die sich in der Praxis aufgehalten hatten. Es sei denn, bei einer neuerlichen Befragung würden sich Unstimmigkeiten ergeben.

Sie stöhnte und stieg vom Rad. Im Bad überraschte sie Lina, zähneputzend und fertig angezogen,

„Ich kann das jetzt alles allein“, sagte sie, den Mund voll weiß schäumender Zahncreme.

„Hast du dir denn auch eine frische Unterhose aus dem Schubfach genommen?“

„Ich kack doch nicht mehr in die Hose!“, empörte sich Lina und spuckte ins Becken. Ihre Augen sprühten.

„Aber das weiß ich doch!“ Katrin, hinter ihrer Tochter stehend, umarmte sie. „Ich frag dich das auch nicht noch einmal, versprochen.“ Sie blickte in den Spiegel: Zwei Gesichter übereinander, wie sie unterschiedlicher kaum sein konnten. Ein sehr junges, rundes Gesicht mit Stupsnaseund Grübchen in Wangen und Kinn und einem hellblonden Lockenstrudel. Darüber ihr eigenes, oval mit hoher Stirn und gerader Nase, forschender blauer Blick, dunkle, fast schwarze Haare, halblang. Eine Art Schneewittchen. Und noch jung genug. Fünfunddreißig, dachte sie. „Met veezisch is der Lack aff“, fiel ihr ein – wer hatte das gesagt? Egal! – der Spruch stammte aus dem letzten Jahrhundert. Heute ist die Sechzig die neue Vierzig, sagte sie sich, und bis dahin hab´ ich noch massig Zeit.

„Was denkst du, Mom?“

„Ach, mein Engel, ich denke daran, wie die Zeit vergeht“, antwortete Katrin, „und jetzt voran, sonst kommen wir beide zu spät. Und nimm den Anorak mit der Kapuze, es hat angefangen zu regnen.“

Zehn Minuten später setzte sie Lina an der Astrid-Lindgren-Schule ab. „Wenn was ist, ruf mich auf dem Handy an. Und verlier es nicht und gib auf den Schlüssel Acht!“, mahnte sie, als Lina aus dem Auto hüpfte.

„Das macht doch schon das Chamäleon“, rief Lina zurück und griff nach dem Anhänger, der an einer dünnen, silbrigen Kette an ihrem Hals baumelte. Vor ein paar Tagen hatte Katrin ihn in der Kiste für Krimskrams entdeckt, ein Vier-Zentimeter-Chamäleon aus Murano-Glas, dessen Farbe je nach Außentemperatur von blau nach lila wechselte. Gestern Abend, als sie mit Lina über die neue Regelung gesprochen hatte, war ihr der Anhänger wieder eingefallen, und Lina hatte etwas über das Chamäleon an sich gelernt und den Schlüssel gleich dazu gehängt.

Kurz nach neun betrat Katrin das Büro. Bei Regenwetter wirkte der Raum noch dunkler als er ohnehin war. Die Wache war in einem Mietshaus aus den Sechzigern untergebracht, in zwei ehemaligen Vierzimmerwohnungen. Im Hochparterre die Streifenpolizei, im ersten Stock die Kriminalpolizei. Hier waren Räume zusammengelegt und in Büros umfunktioniert worden, in der Mitte zwei Doppelschreibtische, an der Längswand Aktenregale, eingerahmt von Drucker und Kaffeeautomat. In der Ecke des L-förmigen Raumes hatte Kaltbrenner, Dienststellenleiter, seinen mit Glas abgetrennten Arbeitsbereich; die beiden Vernehmungsräume und die Toilette lagen auf der anderen Seite des Flurs.

Bröckelmann saß schon am PC und hieb auf die Tasten ein.

„Gestern Abend hatte ich keinen Bock mehr auf Berichtschreiben“, sagte er, „hab den Chef nur kurz informiert, den detaillierten Bericht kriegt er heute Mittag.“

„Erst?“, wunderte Katrin sich, „lässt Kaltbrenner dir so viel Zeit?“ Sie hängte ihre Jacke über die Stuhllehne. „Sind Hennes und Jupp auch unterwegs?“

„Keine Ahnung, was die beiden betrifft. Kaltbrenner jedenfalls ist zu ´ner Sitzung mit dem Polizeipräsidenten und dem Beirat in Köln und am frühen Nachmittag zurück, hat er gesagt. Übrigens ...“, er wies auf die Zeitung neben seinem Laptop, „schon gelesen? Gronau war schnell, was ich nach seinem Auftritt gestern nicht gedacht hätte. Hat zwei Spalten im Stadtanzeiger veröffentlicht, Regionalseiten. Den Brocken wollte er sich wohl nicht entgehen lassen, Topmeldungen bringen mehr Kohle – und wichtig: Er war Augenzeuge.“

Katrin griff nach der Zeitung. Der Artikel war reißerisch aufgemacht: Bekannte Ärztin auf der Toilette erschlagen. Es folgte eine Beschreibung der Fundsituation, welchen Beruf die anwesenden Personen ausübten, keine Namen. Wohl aber, dass die Tatwaffe vermutlich ein Morgenstern war undnicht gefunden wurde, dazu ein Hinweis auf die rechte Szene.

„Na schön.“ Sie griff in ihre Aktentasche und legte ein Papier mit Notizen auf den Schreibtisch. „Gestern konnte ich nicht einschlafen und habe die Zeit genutzt, die Abfolge der Personen-Bewegungen in der Praxis festzuhalten. Der zeitliche Spielraum für die Tat ist äußerst knapp, wie wir schon gestern festgestellt haben. Genauer gesagt sind es nur die sieben bis maximal zehn Minuten zwischen Silkes Aufruf an Gronau, ins Sprechzimmer zu gehen und Gronaus Entschluss, Frau Doktor zu suchen. Als er sich aufmacht, ist die Tat schon geschehen und der Täter verschwunden.“ Katrin zog den Stuhl heran und setzte sich. „Es bleiben noch zwei Personen, die befragt werden müssen: die Studentin Sybille Richter und Frau Dagger-Hebenborn.“ Sie fuhr ihren PC hoch. „Die ist Kunstlehrerin am Max-Ernst, sagt Silke.“

„Ach, die …“, Bröckelmann schniefte verächtlich, während er weiter auf die Tastatur einschlug, „sie hat mal ihre Bilder im Rathaus ausgehängt in den Gängen, und es stand auch in der Zeitung. Wenn ich mich recht erinnere, im Stadtteil-Echo.“ Er blickte hoch. „Frag den Gronau, der schreibt doch in dem Käseblättchen.“

„Hast du dir die Bilder im Rathaus selbst angesehen?“

Bröckelmann nickte. „Schon, aber eher zufällig, als ich mal was im Einwohnermeldeamt recherchiert habe. Also…“, er ließ die Hände sinken und sch
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